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Francois Orivel

Stand der Forschung
im Bereich der Bildungsökonomie

Allgemeine Übersicht und französbche Situation

1. Hbtorbcher Abriß

Die Bildungsökonomie im gegenwärtigen Verständnis ist eine relativ junge Wissen¬

schaftsdisziplin, deren erste Nachschlagewerke Ende der 50er und Anfang der 60er

Jahre in den USA publiziert wurden, insbesondere an der Universität Chicago. Es ist

gewiß möglich, in der Geschichte des ökonomischen Denkens zahlreiche Vorläufer

dieser Disziplin zu finden. Diese waren aber eher als intuitive Ansätze und weniger als

autonomes Forschungsfeld mit strukturierten theoretischen Hypothesen erkennbar,

welche letztendlich den Gegenstand systematisch-empirischer Verifikationen ausma¬

chen würden. Im Verlauf dieser 30jährigen Entwicklung folgten mehrere Phasen

aufeinander, in denen der Akzent auf unterschiedliche sozioökonomisch bedingte

Voraussetzungen gelegt wurde. Obwohl eine solche Periodisierung immer einer gewis¬

sen WiUkür unterliegt, lassen sich drei Zeitabschnitte unterscheiden: das Jahrzehnt

des Aufbaus in den 60er Jahren; das Jahrzehnt der Interrogation, Kritik und theoreti¬

schen Reflexion in den 70er Jahren, sowie das Jahrzehnt der pragmatischen Renais¬

sance von den 80er Jahren bis zur Gegenwart.

1.1 Entstehung und Aufbau der Bildungsökonomie

Im ersten Jahrzehnt des Bestehens dieser neuen Disziplm wurden die theoretischen

Fundamente fortschreitend konstituiert, und zwar in Parallelität mit empirischen

Arbeiten, die weitgehend die Theorie bestätigten. Der Schwerpunkt lag auf dem

wirtschaftlich produktiven Charakter der Bildung, auf ihrem Beitrag zum Wachstum

und zur wirtschaftlichen Entwicklung, auf ihrer Bedeutung ün Hinbhck auf den

beruflichen Werdegang des Individuums, auf der Fähigkeit zur Erhöhung des Einkom¬

mens der wirtschaftlich Handelnden und zur Reduzierung des Risikos der Arbeitslo¬

sigkeit. Man bekräftigte gleichermaßen den Zusammenhang zwischen BUdung und

Gerechtigkeit, denn Bildung ermöglichte Individuen aus niederen Verhältnissen das

Erreichen eines höheren sozialen Status, welcher früher durch die familiäre Herkunft

vorgezeichnet war. Dies war, kurz gesagt, eme Periode, in der die Ökonomen vor allem

auf die positiven Aspekte der Bildung verwiesen und die Entscheidungsträger ermu¬

tigten, verstärkt auf eine Bildung für alle zu setzen, nicht nur ün Bereich der Primär-,
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sondern auch der Sekundär- und Hochschulbildung. Der politische Kontext war

äußerst günstig, da der Start des ersten künstlichen Erdsatelliten der Geschichte durch

die Sowjetunion die amerikanischen Verantwortlichen davon überzeugt hatte, daß

verstärkte Bemühungen ün Bildungssektor die bestgeeignete Erwiderung auf diese

Herausforderung wären.

Vor der Entstehung der Bildungsökonomie neigten die Ökonomen dazu, das Phä¬

nomen Arbeit als einen homogenen, wenig differenzierten Faktor zu betrachten, der

auf einfache, rein quantitative Art den Bedingungen und Funktionen der Produktion

zugeordnet wurde. Demnach entsprach völlig undifferenziert ein Erwerbstätiger dem
anderen. Büdung wurde verstanden als eine Art Konsumtion und ihr dominierendes

Ziel war nicht die Herausbildung qualifizierter Individuen, welche die Wirtschaft

benötigte, sondern die Selbstzufriedenheit der Individuen selber. Die Bildungsökono¬
mie hat diese Sichtweise in ihr Gegenteil verkehrt, indem Bildung nicht mehr nur als

Konsumtion, sondern als Investition in den Menschen angesehen wurde, welcher auf

diese Weise, analog zu stofflichen Investitionen, zu einem »Humankapital« wurde.

Dieser Begriff gab der neuen Theorie ihren Namen. Aus dieser Perspektive heraus

werden Bildungsausgaben zu finanzieUen Investitionen, welche - wie jede andere

Investition - während der gesamten Lebensdauer weiteres Kapital erzeugen und

Gewinne erbringen. Diese Gewinne können dann mit den anfängüchen Investitions¬

kosten verghchen werden. Werden diese überstiegen, was allgemein der Fall ist, so

kann man die Gewinnrate der Investition und mit ihr auch jene der Bildung berech¬

nen. Die der Bildung zugeschriebenen Gewinne werden empirisch berechnet, indem
man die Differenzen zwischen den Einkommen der Individuen einerseits und ihrem

Bildungsniveau andererseits beobachtet. Zahlreiche Fallstudien, welche seitdem in

unterschiedlichen Ländern realisiert wurden, führten zwar zu partieU unterschiedli¬

chen Resultaten, stimmten aber in der großen Mehrheit darin überein, daß die ermit¬

telte Rentabihtätsrate der Bildung über 10% lag und damit den unteren Grenzwert

überschritten hatte, oberhalb dessen der Erfolg einer traditionellen stofflichen Inve¬

stition garantiert werden kann.

1.2 Kritiken und neue Ansätze

Die zweite Phase in den 70er Jahren war vor allem durch die Hinterfragung der

Theoriekonstrukte und Forschungsergebnisse aus der ersten gekennzeichnet. Das

damahge intellektuelle Klima dieser Epoche war hauptsächlich durch einen gewissen
Zweifel an der bestehenden Ordnung generell bestimmt, während die Arbeiten des

vorigen Jahrzehnts durch das Image der geographischen Herkunft der ersten Pioniere,
der Universität Chicago, geprägt waren. Es muß daran erinnert werden, daß die

Chicagoer Schule unter Ökonomen als sehr liberal eingeschätzt wurde und somit

günstige Bedingungen vorherrschten, unter denen die Ökonomie durch die Gesetze

des Marktes und nicht durch den Staat reguliert werden konnte. Dessen Rolle wurde

auf ein Minimum reduziert. Die Absolventen dieser Universität, gelegentlich »Chica¬

go Boys« genannt, standen in dem Ruf, ultraliberalistische Prinzipien ün Bereich der
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Wirtschaftspolitik zu kanonisieren. Obwohl diese Kritik nicht die Pioniere der Bü-

dungsökonomie an sich betraf, so wurden diese aber doch unfreiwiUig durch zahlrei¬

che Autoren mit diesem Image assozüert.

Ein GroßteU der Arbeiten, die in dieser Epoche dominierten, widmete sich der

partieUen oder radikalen Kritik früherer Publikationen. Die Marxisten übernahmen

die Theorie der »Reproduktion« und klagten die Schule an, ledighch die existierenden

Ungleichheiten zu reproduzieren, mdem die Kinder der unteren sozialen Schichten

einen vergleichsweise schlechteren Unterricht als Kinder der favorisierten sozialen

Klassen besuchen würden. Andere, wie BOWLES und GlNTIS, erhoben gegen das

Bildungssystem Vorwürfe etwas anderer Art, indem sie die Hauptfunktion in Gestalt

der Vorbereitung der Individuen auf die soziale Arbeitsteilung kritisierten. Dies führe

nach Meinung dieser Vertreter zu Haltungen, die den Bedürfnissen des Kapitahsmus

entsprachen: Unterordnung derjenigen, welche für eine AusführungsroUe bestimmt

waren, d.h. Arbeiter und Angestellte niederer Kategorie.
Eine noch orthodoxere Richtung, welche durch Arrow, Nobelpreisträger für

Ökonomie, repräsentiert wurde, zweifelte die Idee an sich an, wonach die Erziehung

eine bedeutende Rolle in den interindividuellen Differenzen der Arbeitsproduktivität

spielen könne. Diese seien angeboren und die Schule habe lediglich die Aufgabe, sie

zu entwickeln, sie den Arbeitgebern zu »signalisieren«, um den Ausdruck von Spence,

einem der Vertreter dieser Strömung, zu benutzen. Diesem Ansatz folgend filtert das

Büdungssystem die Individuen und greift progressiv die fähigsten, kompetentesten

und produktivsten heraus. Man kommt nicht umhin zu betonen, daß die empirische
Verifikation dieser Theorie zu keinen überzeugenden Resultaten geführt hat.

Die teilweisen Kritiken bezogen sich hauptsächlich auf die Schwierigkeit, die Ar¬

beitsproduktivität und mit ihr den Beitrag der Bildung zu dieser Produktivität messen

zu können. Die Löhne und Gehälter der Erwerbstätigen werden in der Tat in recht

komplexer Weise bestunmt und unterliegen im Prozeß ihrer Ermittlung vielfältigen

Einflüssen aus dem unmittelbaren Arbeitsbereich, aus der Sozialgeschichte, aus der

Verhandlungskompetenz der Tarifpartner, aus den Erfordernissen des Marktes, aus

jeglicher Art der Diskriminierung (ethnische, sexuelle oder soziale Diskriminierung).

Das Wirksamwerden dieser Faktoren ist Indikator dafür, daß Gehälter und Löhne nur

sehr unvoUständig die wirkliche Arbeitsproduktivität widerspiegeln. Die Theoretiker

der orthodoxen Ökonomie haben deutlich gezeigt, daß in einem Universum, in dem

die Gesetze der reinen und perfekten Konkurrenz herrschen, ausgeglichene Löhne

und Gehälter Ausdruck genau dieser Arbeitsproduktivität sind. Aber man weiß

natürlich, daß die erforderlichen Konkurrenzbedingungen selten gleichzeitig vorhan¬

den smd, undmankann hiermehr oderweniger starke, schwerkalkulierbareVerschie¬

bungen zwischen Lohn und Produktivität feststellen.

Es gibt mehrere Gründe für die Lohnunterschiede zwischen Menschen mit unter¬

schiedlichen AusbUdungsniveaus. Einer der Gründe stimmt mit Arrows Kritik über¬

em, wonach die bestausgebildeten Menschen im Durchschnitt »fähiger« sind, d.h. sie

hätten wahrscheinlich höhere Einkommen als ihre weniger ausgebildeten Kollegen

erhalten, wenn sie selbst keine Ausbüdung bekommen hätten. Demzufolge kann nur

ein Teil der Einkommensunterschiede zwischen den einzelnen Individuen den Diffe¬

renzen hinsichtlich des Büdungsniveaus zugeschrieben werden.
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1.3 Die Erneuerung in den 80er Jahren

Die Entwicklung der Forschung ün bildungsökonomischen Bereich seit ungefähr zehn
Jahren organisiert sich um zwei vorherrschende Gedanken:

1) Welche RoUe kann die Bildung ün Prozeß des Wirtschaftswachstums spielen?
2) Wie kann man dem relativ neuen Phänomen der Verlangsamung des Wachstums

der verfügbaren Ressourcen der Bildungssysteme begegnen?

Diese Verlangsamung, die man seit der zweiten Hälfte der 70er Jahre feststellen kann,
ist das Ergebnis zweier sich in ihrer Wirkung überlagernder Faktoren: eme Schwä¬

chung des globalen Wirtschaftswachstums und eine Stabihsierung der für Bildung
bereitgesteUten Ressourcen (BIP = Bruttoinlandsprodukt). Nachfolgend sollen die

Arbeiten und Erträge dieser Periode genauer untersucht werden, zunächst auf inter¬

nationaler, dann auf französischer Ebene.

2. Neueste Arbeiten im Bereich der Bildungsökonomie im Weltmaßstab

2.1 Informationsquellen

Die wirtschaftswissenschaftliche Fachliteratur ist seit 1962 in emer durch die »Ameri¬

can Economic Association« verwalteten bibliographischen Datenbank erfaßt. Diese

Sammlung ist heute auf zwei Trägem verfügbar, d.h. sowohl als Zeitschrift (Journal of
Economic Literature (JEL), wie auch als elektronisches Äquivalent aufCDROM. Die

gesamte Literatur ist in ungefähr 500 relevante Unterbereiche gegliedert. Zwei dieser

Rubriken erfassen recht gut die bildungsökonomischen Publikationen: »Educational

Economics« und »Human Capital Theory«.
Innerhalb der 80er Jahre, über einen Zeitraum von zehn Jahren, wurden in dieser

bibliographischen Bank 1060 Artikel gespeichert und rezensiert, die aus 183 verschie¬

denen ökonomischen Zeitschriften stammten. Im Durchschnitt hat jede ökonomische
Zeitschrift 6 Artikel innerhalb dieses Zeitraums von zehn Jahren publiziert, d.h. aUe

zwei Jahre einen Artikel. Nur zwei Zeitschriften sind auf das Thema »BUdungsökono-
mie« spezialisiert, die weiteren 181 Zeitschriften veröffentlichten Artikel zu zahlrei¬

chen anderen Themen der Wirtschaftswissenschaften. Die 1060 rezensierten Artikel

sind Teil einer Gesamtheit von 133000 Publikationen, woraus die geringere Bedeu¬

tung der Bildungsökonomie innerhalb der Wirtschaftswissenschaften ersichtlich wird

(ungefähr 0,75 %). Die Proportionen innerhalb dieses Jahrzehnts lassen sich in folgen¬
der Weise darsteUen (s. Tab. 1, S. 139).

Es ist schwierig, einen signifikanten Bedeutungszuwachs im Hinblick auf die bü-

dungsökonomische Thematik bei Wirtschaftswissenschaftlern festzusteUen, gleich¬
wohl sie sich auch nicht verringert hat. Die Tatsache, daß die bildungsökonomischen
Pubhkationen nur einen Anteil von 0,75% an der Gesamtzahl der wirtschaftswissen¬

schaftlichen Pubhkationen ausmachen, kann jedoch als Zeichen einer geringen Mobi¬
lisation unter den Wirtschaftswissenschaftlern interpretiert werden, wenn berücksich¬

tigt wird, daß Bildung emen Anteil von 6 bis 7% der Ressourcen eines Landes
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Tab. 1: Verhältnis zwischen bildungsökonomisch relevanten

Artikeln und der Gesamtzahl der Publikationen im

Bereich der Ökonomie

Jahr %

1980 1,0

1981 0,6

1982 1,1

1983 0,5

1984 0,6

1985 0,5

1986 0,7

1987 0,9

1988 0,8

1989 0,8

ausmacht. Darin findet man ohne Zweifel Anzeichen einer impliziten Hierarchie der

durch die ökonomische Forschung bearbeiteten Themen vor. Diese bringt ohnehin

den abstrakten, theoretischen und formalisierten Arbeiten, die auf die Wirtschaft in

ihrer Gesamtheit abzielen, eine höhere Wertschätzung entgegen als den empirischen
und sektorieUen Arbeiten.

Diese 1060 Publikationen enthalten 1600 Autorenzitate, d.h, ün Durchschnitt wer¬

den in jeder Publikation 1,5 Autoren referiert. Einige Autoren werden mehrfach

zitiert, was daraus zu ersehen ist, daß bei 1.600 Zitationen nur 1100 Autorennamen

erscheinen. Dies bedeutet also, daßjeder Autor durchschnittlich 1,45 mal zitiertwurde

und in der Umkehrung jeder von ihnen in einem Zeitraum von zehn Jahren 0,96

Artikel (1100/1060) verfaßt hat. Insgesamt wurden 866 Autoren nur einmal, 133 von

ihnen zweimal und 101 Verfasser zwischen zwei bis neunmal erwähnt. Nur zwei

Autoren smd mehr als zehnmal zitiert worden und haben deshalb mindestens einen

Artikel pro Jahr veröffentlicht. Es zeigt sich also, daß 80% der Ökonomen, welche

büdungsökonomische Arbeiten in den redaktionell geleiteten Zeitschriften veröffent¬

hcht haben, nur einmal in zehn Jahren berücksichtigt worden sind. Dies offenbart eine

gewisse Schwäche dieser Disziplm ün Hinblick auf die Fähigkeit zur Einbeziehung
dieser Forscher.

Diese Schwäche hegt zum TeU in dem außerordentlich speziellen Charakter dieser

Disziplin begründet, der es obendrein für eine Universität schwierig macht, die Be¬

schäftigung emes in diesem Bereich spezialisierten Lehr und Forschungsteams zu

legitimieren. Vor diesem Hintergrund ist erklärbar, daß die Mehrzahl der Forscher in

der Wissenschaftslandschaft verstreut ist, daß sie kernen eindeutig strukturierten und

beständig arbeitenden Gruppen angehören und daß sie zum Themenwechsel gezwun¬

gen smd. Es gibt weltweit kaum mehr als zehn Orte, an denen ausgewiesene Forscher¬

gruppen kontinuierlich die bildungsökonomische Thematik bearbeiten. Solche Grup¬

pen gibt es hauptsächlich in den USA, in Großbritannien, in den Niederlanden und in

Frankreich.
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2.2 Inhaltsanalyse der Arbeiten in den 80er Jahren

Im Hinbück auf den Inhalt sind die bildungsökonomischen Arbeiten in 9 Rubriken

unterteüt worden:

Allgemeintheoretische Arbeiten

Kostenanalytische Arbeiten

Finanzierung von Büdung

Systeminterne Wirksamkeit von Bildung

Systemexterne Wirksamkeit von Bildung

Bildungsangebot und nachfrage

Analyse ausgewählter Produktionsfaktoren (Lehrende, neue Medien)

BUdungspolitik
Beziehungen zwischen Bildung und Forschung

Die Bedeutung der jeweiligen Rubriken hat sich im Laufe der beiden Hälften des

Jahrzehnts wie folgt entwickelt:

Tab. 2: Entwicklung der in der Bildungsökonomie bearbeiteten Themen

Rubrik 1979 bis 1984 1985 bis 1989 Insgesamt

Anzahl % Anzahl % Anzahl %

Theorie 33 6,1 28 5,4 61 5,8

Kosten 23 4,3 25 4,8 48 4,5

Finanzierung 51 9,4 56 10,8 107 10,1

Systeminteme Wirksamkeit 81 15,0 105 20,2 186 17,5

Systemexterne Wirksamkeit 190 35,2 136 26,2 326 30,8

Bildungsangebot und -nachfrage 100 18,5 138 26,5 238 22,4

Ausgewählte Produktionsfaktoren 41 7,6 22 4,2 63 5,9

Bildungspolitik 13 2,4 9 1,7 22 2,1

Erziehung und Forschung 8 1,5 1 0,2 9 0,8

Insgesamt 540 100,0 520 100,0 1060 100,0

2.3 Theorie, Kosten und Finanzierung

Die ersten drei Rubriken Theorie, Kosten und Finanzierung umfassen zusammen ca.

ein Fünftel der bUdungsökonomischen Publikationen. Es handelt sich um die klassi¬

schen Themen ün Bereich der BUdungsökonomie, die bereits während der Entste¬

hungsphase dieser Disziplin entwickelt wurden und wofür die Wirtschaftswissen¬

schaftler nahezu über ein Monopol verfügen, während die weiteren Themen eher

Gegenstand interdisziplinärer Arbeiten smd. Wenn man die Spezifik der Arbeiten der

80er Jahre bezüglich der Kosten und Finanzierungsprobleme charakterisieren müßte,
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könnte man sagen, daß sie durch ein Bewußtwerden dahingehend gekennzeichnet ist,

daß die Möglichkeiten öffentücher Finanzierung begrenzt smd, die BUdungsausgaben

immer mehr den Budgetzwänge unterliegen und daß für die zukünftige Entwicklung

der BUdungssysteme ein möghchst optimaler Zuweisungsmodus für verfügbare Res¬

sourcen sowie unterschiedhche FinanzierungsmodeUe gefunden werden müssen. Die¬

se unterschiedlichen Formen der Finanzierung betreffen sowohl die öffenthchen Be¬

reiche (Staat, Regionen und Gebietskörperschaften) als auch die nichtöffentüchen

Finanzträger (FamUien und Unternehmen). In den vorhergehenden Perioden neigte

man mehr zu demNachweis, daß die notwendige Demokratisierung des Zugangs zum

Studium einen hnmer höheren Anteü der öffenthchen Finanzierung, ja sogar eine

ausschheßhch öffentliche Finanzierung erfordere. Das nahezu voUständige Monopol

der öffentlichen Finanzierung hat jedoch nicht immer zu den erwarteten Ergebnissen

ün Hinbück auf die Chancengleichheit und Gerechtigkeit geführt. So heß sich unter

anderem beobachten, daß Heranwachsende und Auszubüdende ohnehin schon sozial

favorisierter Klassen in unangemessen hoher Weise von der öffentlich finanzierten

Büdung profitierten.
Manche Forschungsarbeiten, insbesondere in den Entwicklungsländern, verdeut¬

lichten, in welchen FäUen oder in welchem Kontext eine verstärkte Beteüigung der

Benutzer dazu führt, nicht nur die Wirksamkeit des BUdungssystems zu erhöhen,

sondern ihm auch mehr Gerechtigkeit zu verleihen. Dieses scheinbare Paradoxom

läßt sich einfach an folgendem Fall erläutern: Eine große Anzahl der schulpflichtigen
Kmder in den Entwicklungsländern erhält keine Plätze in der Grundschule, wogegen

die Kinder wohlhabender Famihen kostenlosen Zugang zur Universität haben und oft

sogar über Stipendien verfügen, um sich immatrikulieren zu lassen. Wenn dann noch

nach der Beendigung des Hochschulstudiums keine Berufsmöglichkeiten vor Ort

gegeben smd und der Absolvent zur Abwanderung gezwungen ist, dann hat die

getätigte öffentüche Investition weder zur wirtschafthchen Entwicklung des Landes,

noch zur Schaffung gerechterer Bedingungen beigetragen.

2.4 Interne Wirksamkeit der Systeme und Institutionen

Die vierte Rubrik - die bildungsökonomische Analyse der internen Wirksamkeit - ist

derHauptnutznießer der festgestellten Veränderungen des Forschungsinteresses wäh¬

rend der dritten Periode (80er Jahre). Diese Entwicklung geht von zuvor erreichten

Erkenntnissen aus, wonach die Phase emer schneUen Erhöhung der für die BUdung

bereitgestellten Mittel vorüber ist und die bildungspolitisch Verantwortlichen somit

gezwungen smd, eine sehr gewissenhafte Analyse der zur Wahl stehenden Finanzie¬

rungsmöglichkeiten und zu fassender Beschlüsse vorzunehmen. Die Entwicklung

resultiert gleichermaßen aus oft unerwarteten Ergebnissen der ersten Arbeiten über

jene Beziehungen, die zwischen den für die Bildungsmstitutionen zur Verfügung

stehenden Ressourcen einerseits und ihren »Leistungen« andererseits bestehen. Ge¬

nerell wurde aus diesen Arbeiten deutlich, daß die Beziehungen zwischen den Res¬

sourcen und den Ergebnissen eher schwach, vielfach gar nicht vorhanden waren.
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Dennoch nutzte man zu früheren Zeiten genau diesen Ressourcenindikator zur Mes¬

sung der »Qualitäts«unterschiede zwischen den Schulen. Schulen mit umfangreiche¬
ren Budgets wurde von vornherein eine bessere Qualität zugesprochen als jenen, die

über geringere Mittel verfügten.
Diese ersten Ergebnisse, welche gängigen Auffassungen widersprachen, führten

zwangsläufig zu zahlreichen Arbeiten, die ihrerseits sukzessiv bestehende Postulate in

Frage steUten: Klassen mit niedriger Schülerzahl sind nicht unbedingt besser als jene
mit einer höheren Anzahl Lernender; Lehrer mit einer langen Berufsausbildung sind

nicht unbedingt kompetenter als jene mit einer kürzeren; Lehrpläne zur Unterstüt¬

zung von »Problemscbülern« schaden oft mehr als sie nützen; die Professionalisiemng
des Lernens bedeutet nicht unbedingt eine bessere Vorbereitung der Schüler auf die

Anforderungen des Arbeitsmarktes. In Wirklichkeit haben diese Arbeiten zwei häufig
anzutreffende Auffassungen im BUdungsbereich in Frage gestellt: die Konfusion von

Optimum und Maximum sowie das Voranstellen von Normen bei der Steuerung von

BUdungspoütik.
Im Hinbhck auf die erste Auffassung erkennt man ein Gesetz, welches den Ökono¬

men in anderen Bereichen außerhalb der Bildung bereits vertraut ist: das Gesetz der

Rückläufigkeit der Erträge. Es wird beispielsweise in den armen Ländern häufig
beobachtet, daß die Grundschulen, in denen bislang ohne Bücher gearbeitet wurde,
eme Erhöhung der Lemleistungen ihrer Schüler von jenem Moment ab feststellen

können, sobald die ersten Bücher vorhanden sind und genutzt werden. Dieser anfäng¬
liche Aufschwung verringert sich bzw. tendiert gegen Null von dem Augenbhck an,

wenn auf der Grundlage emes wachsenden Bücherbestandes die Arbeit mit dem

Lehrbuch zur Normalität wird.

Die Bedingungen, die laut Auffassung mancher Pädagogen zur Erreichung festge¬
legter Ziele beachtet werden müssen, sind oft viel wülkürlicher als man voraussehen

kann. Sie ignorieren nicht nur die materieUen Zwänge, sondern sie beruhen obendrein

mehr auf vorgefaßten Wertungen als auf statistisch verifizierten, empirischen Beob¬

achtungen. Ein Ignorieren der lokalen Zwänge ließ sich sehr oft bei den aus reichen

Ländern stammenden Spezialisten feststellen, welche den Modus schulischer Organi¬
sation, der ün eigenen Land zufriedenstellend funktionierte, in die armen Länder

übertragen wollten. Dabei stießen sie an die zu geringen Budgets in vielen Entwick¬

lungsländern.
Die wichtigste Schlußfolgerung aller dieser Arbeiten ist darin zu sehen, daß es nicht

nur eme einzige, optimale Lösung des Problems der rationellen Leitung und Gestal¬

tung des BUdungssystems gibt, sondern mehrere. Dies ist davon abhängig, welche

genereUen Ziele verfolgt werden, welche Mittel zur Verfügung stehen und welche

Prioritäten durch die politisch Verantwortlichen eines jeden Landes gesetzt wurden.

Daraus ergibt sich folgende unmittelbare Konsequenz: In dem Maße, wie sich die

Zwänge in Übereinstimmung mit dem Prozeß der ökonomischen Entwicklung verän¬

dern und wie sich in gleicher Weise die Bedürfnisse entwickeln, sind die für einen

bestimmten historischen Moment relevanten und anwendbaren Lösungen nicht linear

übertragbar. Die Büdungssysteme müssen sich entwickeln und somit fähig sein, sich

reformieren und von außen kommende Reformimpulse aufnehmen zu können.
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2.5 Externe Wirksamkeit der Bildung

Wie bereits in der Einführung erwähnt, entwickelte sich die Büdungsökonomie ur¬

sprüngüch vor allem dadurch, daß sie von der Thematik der externen Wirksamkeit

von Büdung ausging, so daß letzthch die Konzepte des »Humankapitals« und der

»BUdungsmvestition« Platz greifen konnten. Anhand der Tabelle 2 kann festgesteUt

werden, daß dieses Thema seine Bedeutung beibehalten hat und immer noch ein

Viertel der Arbeiten repräsentiert, obwohl ün Übergang von der ersten bis zur zweiten

Hälfte der 80er Jahre ein Bedeutungsverlust um 10% eingetreten ist. Es läßt sich ein

geringfügiger anteilmäßiger Rückgang jener Arbeiten feststeUen, in denen der durch

Bildung erzielte finanzielle Nutzen errechnet wurde. Es ist erstaunhch, daß man beim

Zitieren der Arbeiten gezwungen ist, auf alte Pubhkationen zurückzugreifen, welche

sich aufUntersuchungen der 70er Jahre stützen und die den heutigen Forschungsinte¬

ressen nicht mehr angemessen sind, da sich die relativen Einkünfte seitdem genereU

verändert haben.

Der quantitative Rückgang der Arbeiten über die ökonomische Rentabilität der

BUdung ün engeren Sinne wurde kompensiert durch eine Wiederentdeckung des

Einflusses der Bildung auf wirtschaftliches Wachstum und Entwicklung. Diese Reak-

tualisierung ist nicht hnmer das Verdienst der Spezialisten dieser Disziplin, sondern

resultiert vielmehr aus der Arbeit der Wachstumstheoretiker und der Speziahsten für

makroökonomische Modelle. Es handelt sich leider für Nichtspeziahsten um eine

relativ komplexe Frage, die man im Rahmen dieses Vortrages nicht in wenigen Worten

zusammenfassen kann. Man kann sagen, daß die klassischen ModeUe, welche von den

Ökonomen zur Erklärung des ökonomischen Wachstums und zum Verstehen seiner

Mechanismen entwickelt wurden (um eine Wirtschaftspohtik zu fördern, welche so¬

wohl den armen Ländern als auch den von der Rezession betroffenen entspricht), das

Wachstum mit traditioneUen Produktionsfaktoren nicht zufriedenstellend erklären

können. Es sind genauzweiFaktoren, nämlich Kapital und Arbeit, denenAutorenwie

Romer und LUCAS seit einigen Jahren andere entgegenzusetzen versuchen, wie z. B.

vorhandenes und abrufbares »Wissen« (Knowledge), oder »die Ideen«, welche das

Ingangsetzen effizienterer Produktionsverfahren zur HersteUung neuer Waren er¬

möghchen.
Es gibt offensichtlich eine sehr enge Beziehung zwischen der Bildung des Individu¬

ums und seiner Innovationsfähigkeit einerseits sowie der Bildung und der Wissensdif¬

fusion andererseits. Dies führt zu zwei großen ModeUen ökonomischen Wachstums.

Das erste stützt sich hauptsächlich auf die Ausnutzung des von anderen produzierten

Wissens, was vor aUem in Südostasien der Fall ist. Das zweite Modell basiert auf der

Erforschung und Entwicklung neuer Produkte oder Verfahren und ist typischer für

Europa oder Nordamerika.

Zwei weitere Bereiche ün Hinbhck auf die externe Wirksamkeit der Büdung

erfuhren in den 80er Jahren einen theoretischen und empirischen Aufschwung: die

Bedeutung der Bildung für die landwirtschaftliche Produktivität in den Entwicklungs¬

ländern (JAMISON, Lau und LOCKHEED) sowie ihr Emfluß auf die Eingliederung der

Individuen in den Arbeitsmarkt. Diese ersten Arbeiten smd deshalb von besonderem

Interesse, weil sie in direkter Weise die Wirkung der BUdung auf die Quantität der
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geernteten landwirtschaftlichen Produkte beobachten, ohne von der zu kritisierenden

Hypothese auszugehen, wonach Lohn und Arbeitsproduktivität angeglichen werden
müßten. Diese Arbeiten haben bestätigt, daß man sich der Bildung mit Begriffen und

Aussagen der Humankapitaltheorie nähern kann, welche die produktiven Fähigkei¬
ten der Individuen unabhängig von ihren natürlichen Voraussetzungen betont. Die

ausgebüdeten Individuen smd dank genossener BUdung produktiver, nicht aber we¬

gen vermeintlich höherer angeborener Fähigkeiten.
Untersuchungen zu den Beziehungen zwischen Bildung und Arbeitsmarkt haben

sich in den letzten 10 Jahren bemerkenswert entwickelt. In den 60er und 70er Jahren

neigten zahlreiche Ökonomen eher dazu, die BUdungssysteme und die Berufsausbil¬

dung in Abhängigkeit von den zukünftigen Bedürfnissen der Wirtschaft (Anzahl der

auszubüdenden Spezialisten in jedem Beruf) zu planen. Diese Versuche sind in der

Mehrzahl gescheitert und haben zu fast systematischen Fehlprognosen geführt. Die

wichtigste Konsequenz aus dieser Herangehensweise bezieht sich auf die eigentliche
Organisation der Bildungssysteme: Diese Systeme müssen davon absehen, die zukünf¬

tigen Erwerbstätigen auf stark spezialisierte Qualifikationen vorzubereiten, die keine

Umschulung oder Anpassung an die Entwicklung des Arbeitsmarktes und der Tech¬

nologien erlauben würden. Ein effizientes Büdungssystem muß die zukünftigen Er¬

werbstätigen auf Mobilität, Umschulung, Anpassungsfähigkeit, WeiterbUdung, intel-

lektueUe Flexibilität und Polyaktivität vorbereiten können. Die eigentliche Auffas¬

sung von »M6tier« oder »Beruf« ün engeren Smne muß neu überdacht werden. Der

Uhrmacher mußte vor zehn Jahren hauptsächlich ein Mechaniker sem; wogegen der

Uhrmacher von heute in erster Linie ein Elektroniker sein muß. Entwicklungen dieser

Art betreffen zunehmend die älteren Berufe und die Aufgabe des BUdungssystems
besteht genau darin, entsprechend dieser Notwendigkeit die Individuen auf diese

Veränderungen vorzubereiten. Man hat aus dieser Entwicklung zwar noch nicht alle

Konsequenzen gezogen, die sich daraus für eine optimale Organisation der BUdungs¬
systeme ergeben, aber es lassen sich unbestreitbar zwei Tendenzen feststellen: Die

erste Tendenz besteht in einer Verlängerung der Ausbildungsdauer, ohne daß man mit

Sicherheit sagen kann, welche eigentlich die wünschenswerte Dauer wäre. Eine zweite

Tendenz besteht in der Aufwertung der allgemeinen Fächer auf Kosten der zu stark

speziahsierten technologischen Fächer. Das rasche Überholtsein der Technologien
erfordert mehr denn je die Fähigkeit des Verstehens der Welt und der Anpassung an

deren Veränderung.

2.6 Bildungsangebot und -nachfrage

In der Rangfolge der von Bildungsökonomen publizierten Arbeiten nimmt dieses

Thema die zweite Position ein. Seine Bedeutung wuchs vor allem ün Verlauf der

letzten Periode. Neben klassischen ökonomischen Arbeiten, in denen die Deter¬

minanten der BUdungsnachfrage vom individuellen Standpunkt wie auch global aus

der Perspektive des ökonomischen Sektors betrachtet wurden, findet man hier eine

Vielzahl von Artikeln, die sich den Beziehungen zwischen Bildungsangebot und

nachfrage, den Problemen der Diskriminierung oder den durch diese Beziehungen
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bedingten Ungleichheiten widmen. Zahlreiche nordamerikanische Studien analysie¬

ren Diskriminierungen mit ethnischem oder sexueüem Ursprung. In Europa hingegen

überwiegen minderheitsbedingte Diskriminierungen, besonders gegenüber Einwan¬

derern, sowie Diskriminierungen ün Hinbhck auf den sozioökonomischen Status der

Familie. Man kann feststellen, daß die an Bildung geknüpften Hoffnungen hinsichtlich

der Reduzierung der Ungleichheiten vielfach enttäuscht wurden und daß bestimmte

soziale Gmppen im schulischen Bereich mehr gehandikapt sind als andere. Man fragt

sich oft, ob Bildung nicht eher bestehende Ungleichheiten verstärkt, als daß sie diese

reduziert. Es ist schließlich zu beobachten, daß die Mehrzahl der Versuche mit Pro¬

grammen zur Bekämpfung schuhschen Versagens, welche spezieUe Möghchkeiten für

lernschwache Schüler bieten sollen, keine statistisch bedeutsamen Korrekturen auf

der Seite der BenachteUigten erzielen konnten.

3. Der Beitrag Frankreichs zur bildungsökonombchen Forschung

Das Institut National de Recherche Pödagogique (INRP) - übersetzt: das Französi¬

sche Institut für Pädagogische Forschung - hat vor kurzem (im Jahre 1993) das erste

Verzeichnis französischer Wissenschaftler herausgegeben, welche sich mit Fragen der

Büdungsökonomie und Bildungsfinanzierung befassen. Im Gegensatz zu anderen

Ländern, wie beispielsweise zu Deutschland so scheint es mir
, gibt es in Frankreich

kernen Berufsverband der Bildungsökonomen. Diese sind hier entweder Mitgüeder

der Association Francaise d'Economie Sociale oder der Association Frangaise de

Sciences Economiques. Das veröffentlichte Verzeichnis enthält 53 Namen, davon 15

aus dem IREDU (Institut de Recherche sur l'Economie de l'Education). Dieses

Institut befindet sich in Dijon, auf dem Gelände der Universite' de Bourgogne, und

gehört in gemischter Trägerschaft mit ca. 60% seiner Mitarbeiter zum CNRS (Fran¬

zösisches Zentrum für Wissenschaftsforschung), sowie mit den verbleibenden 40%

zum Hochschulwesen. Gegenwärtig zeichnet sich in Frankreich die Tendenz einer

zunehmenden Integration des CNRS in die Universitäten ab. Mit dieser Entwicklung

geht ein Mobüitätsverständnis einher, wonach das wissenschaftliche Personal den

Anfordemngen beider Institutionen gerecht werden muß. Eine solche Mobüität ist im

Verlauf der letzten Jahre auch am IREDU feststellbar. Das Verzeichnis des INRP

weist sicherlich Lücken auf, aber andererseits handelt es sich bei einigen der darin

erscheinenden Namen um Personen, die nur eine geringe Aktivität im Bereich der

bildungsökonomischen Forschung vorweisen können. Dieses Forschungsfeld ist also

relativ begrenzt, da diese genannten 53 Ökonomen nur weniger als 5% der Wissen¬

schaftler darsteUen, die seit zehn Jahren Arbeiten auf diesem Gebiet veröffentlicht

haben. Man muß präzisierend erwähnen, daß von diesen 53 Namen nur ein geringer

Anteü in der Liste der 1100 Autoren der JEL aufgeführt ist.

Obwohl man keine genauen Angaben zu diesem Aspekt besitzt, sind die anderen

europäischen Länder in diesem Bereich nur selten aktiver als Frankreich. Es schemt,

daß die bedeutendste Schule in Großbritannien zu finden ist und daß 2 oder 3 weitere

Länder sich dem Niveau Frankreichs annähern, wie z. B. die Niederlande, Schweden

und möglicherweise Deutschland. Die gesamte europäische Forschungskapazität in
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diesem Bereich stellt nicht einmal die Hälfte des Potentials Nordamerikas dar, welches

seinerseits mehr als die Hälfte des Weltpotentials bildungsökonomischer Forschung
ausmacht.

Im Verlauf der letzten 20-25 Jahre blieb der Umfang der Produktion bildungsöko¬
nomischer Ergebnisse in Frankreich stabil, möglicherweise verringerte er sich gering¬
fügig. Die Anzahl der in diesem Bereich tätigen universitären Forschergruppen betrug
Ende der 70er Jahre 4 oder 5 und sank auf 1 bis 2 zum gegenwärtigen Zeitpunkt. Ein

Teü dieser Produktion wird von einzeln arbeitenden Forschern erbracht, was dazu

führte, daß einige von ihnen andere Arbeitsschwerpunkte finden mußten. Dieser

Themenwandel hat zweifellos negative Folgen ün Hinbhck auf die Akkumulation von

Wissen. Diese Entwicklung ist nicht nur für Frankreich typisch, sondern mit gewissen
Akzentuierungen auch für die Mehrzahl der anderen europäischen Länder. Der

geseUschaftüche Bedarf an bildungsökonomischen Arbeiten hingegen zeigt eine deut¬

liche Aufwärtstendenz, was sowohl als Reaktion auf die Erfordernisse der Leitung der

BUdungssysteme in Übereinstimmung mit der Arbeitswelt und der Wirtschaft als auch

auf die in immer geringerem Maße zur Verfügung stehenden Ressourcen angesehen
werden kann. Gerade der zweite Aspekt ist von besonderer Bedeutung, denn mit dem

BUdungswesen handelt es sich um einen Bereich, der oft den Eindruck vermittelt,
Ressourcen lediglich zu absorbieren und zu konsumieren. Auf der Grundlage gesi¬
cherter büdungsökonomischer Ergebnisse und Daten jedoch könnten dem BUdungs¬
wesen notwendige Mittel rationaler und effizienter zugewiesen werden.

Im Vergleich mit anderen europäischen Ländern besitzt Frankreich eine eigene
Charakteristik und einen Vorteil in der Art, daß hier, genauer gesagt in Paris, zwei

oder drei internationale Organisationen präsent sind, in denen kleinere bildungsöko¬
nomische Forschergruppen arbeiten. Es handelt sich zunächst um die UNESCO, zu

deren Personalbestand eine ün Vergleich mit anderen Forschungsdisziplinen viel zu

geringe, nur minimale Präsenz garantierende Anzahl von Ökonomen gehört. Deswei¬
teren kann auf eme der UNESCO angeschlossene Organisation verwiesen werden,
das Institut International de Planification de l'Education (IIPE) in Deutsch: Interna¬

tionales Institut für die BUdungsplanung ,
welches polyvalente Spezialisten für die

Entwicklungsländer ausbildet. Es organisiert ebenfalls internationale Seminare zu

unterschiedhchen Aspekten der Leitung der Bildungssysteme, der mittelfristigen
Steuerung der Haushaltsplanung sowie der Analyse von Kosten und Finanzierung.
Das Institut realisiert und veröffenthcht auch zahlreiche Arbeiten unter den vorab

bereits erwähnten Themen und Schwerpunkten.
In diesem Zusammenhang muß unbedingt auf die OECD verwiesen werden, die

fortlaufend nationale Daten publiziert, darin eingeschlossen auch ökonomische Daten
über die BUdungssysteme der 24 Mitgliedsländer. Die OECD fertigt außerdem Gut¬

achten zu nationalen Bildungsentwicklungen an, deren Verdienst darin besteht, jedes
Bildungssystem mit einem anderen zu vergleichen, um somit die Vor- und Nachteile

unterschiedlicher Organisationsformen zu verdeutlichen. Dabei werden überzogene
nationale Sichtweisen auf bestehende oder vermeintliche Besonderheiten in der Wei¬

se relativiert, daß ihnen von außen nur eine sekundäre Bedeutung beigemessen wird.

Die OECD hat seit 1987 große Anstrengungen unternommen, um Indikatoren für

nationale Vergleiche zu ersteUen, die es zunehmend erlauben, den Gesundheitszu-
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stand eines BUdungssystems zu analysieren und den Zusammenhang zwischen dem

Ressourceneinsatz einerseits und den erreichten Ergebnissen andererseits besser zu

verstehen.

Um auf die französischen Forschungsergebnisse zurückzukommen, könnte man in

gewisser Weise sagen, daß sie recht diversifiziert sind und einen GroßteU der oben

angeführten Themen abdecken, zumindestjene, die in den Anmerkungen zu den 80er

Jahren genannt wurden. Das IREDU richtet sein Hauptaugenmerk auf die methodo¬

logische Exaktheit und bemüht sich um die empirische Verifiziemng der theoretischen

Hypothesen. Das Forschungsfeld ist unter geographischem Aspekt sehr unterschied¬

lich, erstreckt es sich doch auf französische Regionen ün europäischen Vergleich, auf

entwickelte Länder im Vergleich mit Entwicklungsländern, zu denen nicht nur die

afrikanischen Staaten der Sub-Sahara-Zone gehören.

Das IREDU hat mehrere Etappen durchlaufen, welche in dem historischen Abriß

angedeutet wurden. Vor allem in der dritten Etappe entstanden eine Vielzahl von

Arbeiten ün Hinblick auf die interne Wirksamkeit, die Kosten-Nutzen-Analyse sowie

die Evaluation der Bildungseinrichtungen von der Makro- bis in die Mikroebene: von

der nationalen und regionalen Bildungspolitik über die einzelnen Institutionen des

BUdungssystems bis hin zur konkreten Arbeit der Schüler und Lehrer. Diese Entwick¬

lung ist durch ein ständiges Bemühen um Interdisziplmarität begleitet, vor allem in

Gestalt einer immer engeren Zusammenarbeit mit Bildungssoziologen und Speziali¬

sten in den Erziehungswissenschaften.
Die nicht in Gruppen integrierten Forscher bevorzugen stärker eingegrenzte The¬

men, welche in keinem direkten Zusammenhang mit jenen praxisnahen und aufwen¬

digen Forschungsarbeiten stehen, wie sie am IREDU durchgeführt werden und wel¬

che Archivmaterialien und Datenbanken anderer nutzen. Dies ist der Fall bei einigen

theoretischen Arbeiten über Bildung und Wachstum, über historische Fakten zu

BUdungsausgaben, über die Untemehmenspolitik im Hinblick auf die Berufs/Weiter¬

bildung.
Die laufenden Forschungen sind durch die Bemühung der Verantwortlichen ge¬

kennzeichnet, Indikatoren für die Verwaltung und Steuerung öffentlicher Bildungspo¬

litik zu finden. Dabei stehen solche Fragen ün Mittelpunkt des wissenschaftlichen

Interesses, wie jene nach dem prozentualen Anteil der bereitzusteUenden Bildungs¬

ausgaben am Bruttoinlandsprodukt; nach den Proportionen zwischen allgemeiner

BUdung einerseits und technischer oder beruflicher Ausbüdung andererseits; nach

den Organisationsprinzipien der Berufsausbildung sowie schließhch nach der Beteili¬

gung der Unternehmen im Hinblick auf die Finanzierung und Leitung des BUdungs¬

wesens. Diese Fragen richten sich nicht nur an Bildungsökonomen, aber es ist unbe¬

streitbar, daß die bildungsökonomische Analyse einen wirksamen Beitrag zu ihrer

Beantwortung leisten kann.

Eines der Hindernisse, auf das die BUdungsökonomen häufig stoßen, ergibt sich aus

der Lückenhaftigkeit, aus der geringen Zuverlässigkeit und Vergleichbarkeit der

Daten. Dieses Problem besteht nicht in den anderen wirtschaftlichen Bereichen, die

selbst über leistungsfähige und zuverlässige Einrichtungen zur Schaffung statistischer

Reihen verfügen. In den meisten Ländern kennt man sehr gut die Haushaltsausgaben

für Schuhwerk und Kleidung, aber niemand kennt genau die Position desselben
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Haushaltes im Bereich der Bildung. Obwohl sich alle Länder bereits auf dieselben

Untersuchungsmethoden der nationalen Wirtschaftsführung geeinigt haben, existiert

noch keine gemeinsame Basis zur Untersuchung der Aufwendungen für Erziehung
und Büdung. Zwei neuere Initiativen werden es vieUeicht in der nächsten Zeit ermög¬
hchen, diesen Rückstand aufzuholen: Dabei handelt es sich zunächst um das bereits

erwähnte Projekt der OECD hinsichtlich der Erforschung international relevanter

Indikatoren für die BUdung. Weiterhin handelt es sich um einen Bericht der Vereinten

Nationen (Februar 1994), welcher die Übernahme eines neuen Systems zur Kosten¬

berechnung auf nationaler Ebene empfiehlt, in dem alternative Berechnungsformen
für Bildungskosten umrissen werden, die zum großen Teil aufErfordernisse reagieren,
die gegenwärtig noch nicht befriedigt werden können. Es bleibt zu hoffen, daß diese

beiden Initiativen konvergieren und daß sie ein weiteres Fortschreiten ün Bereich der

bildungsökonomischen Analyse ermöglichen.
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